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Wer hört das Signal?
Die Covid-19-Fälle nehmen zu, aber die Todeszahlen bleiben 

tief. Was bedeutet das?
Von Daniel Binswanger, 22.08.2020

Wir steuern auf den Spätsommer zu, jene entspannte Periode des Jahres, 
wo die grossen Ferien vorbei, die ärgste Hitze überstanden, die Abende 
noch lang und lauschig sind. Dieses Jahr jedoch ist von Entspannung wenig 
zu spüren: Es fühlt sich an wie die prekäre Ruhe vor dem Sturm, der sich 
bald schon zum Orkan auswachsen könnte.

Die Covid-19-Fallzahlen gehen unerbittlich wieder nach oben, nicht nur in 
der Schweiz, sondern in praktisch allen europäischen Ländern. Gerät die 
Pandemie in kurzer Zeit erneut ausser Kontrolle, werden sich schon bald 
die Intensivstationen wieder füllen, droht gar ein zweiter Lockdown? Was 
wird geschehen, wenn die Temperaturen sinken, das Leben sich wieder 
in schlecht belüBeten Innenräumen abspielt, eine herbstliche Grippewelle 
die schnelle Diagnose von Covid-19-Fällen schwierig werden lässt?

Das Medrohungsszenario ist sehr konkret und zappenduster, aber die Me-
hörden lassen die Dinge ihren Lauf nehmen in einer seltsamen –ischung 
aus Hektik und Passivität. Das dürBe einiges zu tun haben mit politischem 
Opportunismus V aber auch mit einer konfusen Wahrnehmung der epide-
miologischen Situation.

Zum  einen  werden  scharfe  –assnahmen  ergri2en:  Der  Zürcher 
Sicherheitsdirektor –ario Fehr hat gegen den Willen des Mundes durch-
gesetzt, dass die Passagierlisten der Flüge aus Risikoländern den kantona-
len Polizeibehörden vollständig zur 0erfügung stehen. Rund ’QUQQQ Per-
sonen beNnden sich heute in der Schweiz in (uarantäne oder in Isolati-
on, eine nicht unerhebliche volkswirtschaBliche Melastung. Zum anderen 
sind Tests für yrlaubsrückkehrer weiterhin kein Thema. Wer mit dem Auto 
in die Schweiz zurückreist, kann die (uarantäne nach wie vor problemlos 
umgehen.

Zum einen weben die Kantone einen bunten Flickenteppich von un-
terschiedlich scharfen –asken-Obligatorien und Mestimmungen für das 
)achtleben V zum anderen will der Mund schon im Oktober wieder Gross-
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veranstaltungen zulassen. Mei den –asken im ö2entlichen 0erkehr musste 
der Mund die Kantone zur 0orsicht zwingen. Mei den Grossveranstaltungen 
prescht er plötzlich vor mit einer Lockerung, die sonst im Land keiner will 
xausser den Sportvereinen und ihrer hochprofessionellen Lobb3«. Der Fö-
deralismus erzeugt ständig Konfusion und Widersprüche. Jetzt scha» er 
sogar die –öglichkeit zum Rollentausch.

Der Kern des Problems liegt jedoch auf einer anderen Ebene. Die epidemio-
logische Gefahrenlage scheint unterschiedlich bewertet zu werden. Zum ei-
nen steigen die Fallzahlen. Mis anhin ist die Zunahme zwar relativ konti-
nuierlich, aber je höher die täglichen Ansteckungszahlen zu liegen kom-
men, desto wahrscheinlicher wird eine e4ponentielle Entwicklung. –it den 
schon heute gegen 5QQ täglichen Fällen in den Herbst hineingehen? Das ist 
keine gute Perspektive.

Zum anderen sind jedoch die Hospitalisationen und die Todesfälle im-
mer noch relativ überschaubar. Knapp 1’Q Covid-19-Fälle waren am Frei-
tag schweizweit als hospitalisiert gemeldet. Das ist meilenweit entfernt von 
den über ’QQQ Spitalpatienten auf dem Höhepunkt der ersten Welle. Die 
Todesfälle pendeln zwischen Q und ’ pro Tag. Die Mehörden stützen sich bei 
ihrer Lagebeurteilung teilweise stark auf die niedrigen Hospitalisations- 
und Todeszahlen. Sie zögern, wirtschaBlich belastende –assnahmen zur 
Eindämmung der Epidemie zu ergreifen, solange das Gesundheitss3stem 
noch weit davon entfernt ist, an seine Grenzen zu stossen.

Was ist also wichtiger: Die Hospitalisierungs- und Todesfälle oder die An-
zahl der )euansteckungen? Für diese Abwägung ist die Frage entscheidend, 
weshalb momentan die Sterblichkeit so erfreulich tief liegt.

Im  Wesentlichen  gibt  es  drei  Erklärungsansätze:  Die  Mehandlungs-
möglichkeiten sind heute besser und erlauben es, deutlich mehr Patienten 
zu retten. Das 0irus hat mutiert und ist weniger gefährlich geworden. Die 
Altersstruktur der )euansteckungen ist inzwischen anders als in der ersten 
Phase der Epidemie. Die InNzierten sind im Durchschnitt deutlich jünger, 
und entsprechend tiefer liegt die –ortalität.

Was ist von der H3pothese der verbesserten Mehandlungsmöglichkeiten 
zu halten? Huldr3ch Günthard, Professor für klinische Infektiologie am 
yniversitätsspital Zürich, weist diese H3pothese zurück. Zwar bestätigt er 
auf Anfrage der Republik, dass die Mehandlungsmöglichkeiten sich verbes-
sern. –it Remdesivir, De4amethason und Mlutplasma von genesenen Co-
vid-19-Patienten stünden inzwischen drei Präparate zur 0erfügung, die er-
mutigende Resultate zeigten, auch wenn die deNnitive klinische Ermitt-
lung ihres Wirksamkeitsgrads noch ausstehe. Wichtig sei vor allem auch, 
dass man heute die schweren Fälle tendenziell früher zu behandeln anfange 
und deshalb grössere Erfolge erziele. Doch Günthard fügt hinzu: 6Wir ha-
ben keinen Gamechanger.= –an sei noch nicht so weit, die –ortalitätsrate 
auf wirklich einschneidende Weise senken zu können.

Mleiben die H3pothesen zwei und drei, die –utation des 0irus oder die 
verjüngte Altersstruktur der InNzierten. Die Epidemiologin Emma Hod-
croB von der yniversität Masel hat sich genau dieser Frage in einem sehr 
ausführlichen Twitter-Thread angenommen. Dass das 0irus aufgrund von 
–utationen weniger gefährlich geworden sei, ist nach HodcroB leider 
nicht plausibel. Schon zu einem frühen Zeitpunkt der Pandemie sei in der 
Schweiz eine sehr hohe Diversität von Sars-Co0-’-0irenstämmen feststell-
bar gewesen. Dieselbe Diversität liege auch heute noch vor. Es sei also nicht 
so, dass ein bestimmter Stamm sich durchgesetzt habe. Deshalb hätten alle 
oder eine –ehrheit der vorhandenen 0irenstämme gleichzeitig so mutieren 
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müssen, dass sie weniger tödlich werden. Das ist äusserst unwahrschein-
lich.

Mleibt also nur die Erklärung durch die Altersstruktur. ynd in der Tat: Die 
neuen Fälle sind heute im Durchschnitt deutlich jünger als zu Meginn der 
Pandemie. Meispielsweise im Kanton Zürich ist heute die deutliche –ehr-
heit der )euinNzierten zwischen ’Q und JQ. Auf dem Höhepunkt der er-
sten Welle war die höchste Konzentration der Fälle in der Altersgruppe zwi-
schen KQ und LQ. Die –ortalität ist deshalb stark gesunken, weil sich heute 
vornehmlich junge –enschen inNzieren.

Ist das nun eine beruhigende oder eine beunruhigende )achricht? )ach 
HodcroB leider Letzteres. Es gibt Präzedenzfälle von Staaten, die zunächst 
hohe Infektionszahlen und niedrige Todesraten hatten, weil sich das 0irus 
vornehmlich unter jungen Erwachsenen ausbreitete. In einer zweiten Phase 
begann dann aber das 0irus die Alterstreppe hochzuklettern V und die To-
deszahlen schnellten massiv in die Höhe. Genau das ist zum Meispiel in Flo-
rida geschehen. Wir seien heute in der Schweiz in der epidemiologischen 
Situation, in der sich Florida im Juni befand. 6Das Infektionsgeschehen 
blieb nicht auf die junge Mevölkerung beschränkt. Wird es in Europa anders 
sein? 0ermutlich nicht=, sagt HodcroB lapidar.

Aufgrund niedriger Todeszahlen wiegen wir uns in falscher Sicherheit. 6Ei-
gentlich haben wir Glück=, schreibt HodcroB, 6dass die Fälle erst wieder 
unter den Jungen ansteigen und uns ein Warnsignal geben, ohne dass es 
gleich zur Tragödie hoher Opferzahlen kommt. Das gibt uns die Chance, 
einen solchen 0erlauf zu vermeiden. Aber nur wenn wir jetzt handeln und 
die Fallzahlen unter Kontrolle bringen.=

Doch in vielen Ländern, so HodcroB, gelte die Gleichung 6keine Toten-
 M keine –assnahmen=. Für die Schweiz müsste man wohl sagen: keine 
Toten M ein widersprüchliches Potpourri von –assnahmen. Wir sind am 
Lavieren und verlieren wertvolle Zeit. Stattdessen müsste jetzt entschie-
den gehandelt werden V bevor die Fallzahlen noch höher liegen, bevor der 
Herbst beginnt.

6Der Fluch von Sars-Co0-’ liegt darin=, sagt HodcroB, 6dass wir weder den 
Willen auNringen, zu anal3sieren, was anderen widerfahren ist, noch uns 
vorstellen können, dass es auch uns widerfahren könnte. Aber wir können 
diesen Fluch brechen V und handeln.=

Wir können. Aber die 0erantwortungsträger müssen es auch tun.

Illustration: Alex Solman
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